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Von Christina Römer

¥ Herford. Alles leuchtet. Al-
les ist bunt. Es ist Weihnach-
ten in Herford. Und drei klei-
ne Jungs können ihren Blick
von den vielen Lämpchen und
Lichtern einfach nicht abwen-
den. Sie staunen darüber, wie
sich ein Fest ankündigt, dass
für die muslimische Familie
bislang keine Bedeutung hat-
te. Und sie trauen sich kaum
zu fragen. Doch ihre Mutter
versteht sie: „Jetzt sind wir in
Deutschland, jetzt dürfen wir“,
bestimmt sie. Der Weih-
nachtsbaum darf einziehen.
Ada A. und ihre drei Söhne fei-
ern ein wunderbares, fremdes
Fest. Feiern die Hoffnung, die
damit verbunden ist. Obwohl
Ada eigentlich sagt: „Hoff-
nung ist die schrecklichste Sa-
che im Leben.“

Sie sagt das, weil sie erlebt
hat, dass die Hoffnung auf et-
was, das nie eintreten wird, ei-
nen Menschen dazu bringen
kann, unmenschliche Qualen
auszuhalten. Und doch ist in
ihrem Blick zu erkennen, dass
sie nicht bereit ist, die Aus-
schließlichkeit ihrer eigenen
Wahrheit zu akzeptieren.

Ebenso wenig handelt Ada.
Obwohl die junge Bosnierin
täglich ihre eigenen Gedanken
bezwingen muss, für die Zu-

kunft ihrer Kinder kämpfen
muss, hilft sie anderen Men-
schen, wo sie kann. „Mir ist so
viel geholfen worden, ich weiß
wie es ist, Hilfe zu brauchen“,
sagt sie.

Ada A. ist 33 Jahre alt. Sie
lebt in Herford seit einem Jahr
und sechs Monaten. Ihr äl-
tester Sohn ist 14 Jahre alt, die
beiden anderen – Zwillinge –
sind 10. In ihrer Krankenakte
steht,dasssieDiabeteshat.Und
Lupus. Und ebenso steht da,
dass sie traumatisiert ist. Ein
ärztliches Gutachten be-
schreibt warum. Bedrohun-
gen, Demütigungen und mas-
sive Gewalterfahrungen habe
die 33-Jährige gemacht. Auch
einer ihrer Söhne hat ein aus-
führliches ärztliches Gutach-
ten. Auf dem steht, dass er an
Epilepsie leidet. Und trauma-
tisiert ist. Das sind die Fakten.

Ada sagt das so: „Bosnien
ist ein sicheres Land. Ich bin
nicht hier, weil in Bosnien
Krieg ist.“ Sie weiß, aus wel-
chen Gebieten andere Flücht-
linge kommen. Dass diese
Menschen aus gutem Grund,
um einen Platz in Deutsch-
land kämpfen. Und dass diese
Plätze rar sind. Sie sagt das be-
scheiden, weil sie trotzdem
hofft, auch in Deutschland
bleiben zu können. Denn für
die junge Mutter und ihre Kin-

der ist es in ihrer Heimat kei-
neswegs sicher.

Gewalt hat Ada nicht nur als
junges Mädchen erlebt, als in
ihrer Heimat noch Krieg
herrschte. Als im Land Frie-
den einzog, fing das Martyri-
um für die junge Frau erst
richtig an. Denn der
schlimmste Gewalttäter in ih-
rem Leben war ihr eigener
Mann.

Ada muss nicht ins Detail
gehen. Fakt ist: Sie hatte ihn
nicht aus Liebe geheiratet. Und
er brachte ihr auch keine ent-
gegen. Dass er sie misshan-
delte, verschwieg sie über vie-
le Jahre. Aus Hoffnung. „Eine
Frau ist sehr niedrig bei streng
gläubigen Menschen“, sagt sie.

Doch sie spürte, dass Frau-
en auch Rechte haben kön-
nen. Schließlich landete die bis
dahin gesunde Frau im Kran-
kenhaus. Mit einer schweren
Diagnose: Lupus ist eine Au-

toimmunerkrankung. „Ich
habe manchmal starke
Schmerzen, Knochenschmer-
zen“, sagt sie. Im Kranken-
haus fasste sie einen Be-
schluss: „Ich muss für meine
Kinder gesund sein.“

Sie kämpfte. Besorgte sich
eine Anwältin. Erkämpfte sich
die Scheidung – und flüchtete
schließlich über Nacht, denn
trotzdem war sie nicht ge-
schützt vor ihrem Mann. „Er
drohte, mich umzubringen“,
sagt sie. Und auch ihre Kinder
waren nicht sicher vor ihm.
„Mein Sohn kam gesund zur
Welt“, sagt sie. Wenn er heute
epileptische Anfälle bekommt,
dann oft in Situationen, in de-
nen er Angst hat. In denen es
zu laut ist, „er hört, dass eine
Frau in Gefahr ist.“

Wenn Ada dann erzählt, wie
sie in Deutschland ankam,
dann zählt sie Menschen auf,
die ihr geholfen haben. Hilfe,

die sie dringend brauchte, aber
auchimmerwiederbekam:von
Sozialarbeitern, Medizinern,
Pfarrern, Menschen, die sie auf
der Straße traf. Sie halfen ihr,
sich einzurichten, dass ihre
Kinder in der Schule sind, alle
ärztlich versorgt sind. Sie stan-
den ihr bei. Ein Arzt bezahlte
ihr einen Sprachkurs bei der
Volkshochschule in Herford.

Seitdem spricht Ada flüs-
siges Deutsch. Und seitdem hat
sich das Blatt für sie gewen-
det. Statt das Opfer zu sein, das
auf den guten Willen anderer
angewiesen ist, war sie nun
diejenige, die helfen konnte.
„Ich übersetze viel“, sagt sie.
„Viele Roma sprechen ser-
bisch. Es spricht sich rum, dass
ich das kann.“

Nun träumt Ada davon, als
Dolmetscherin in Deutsch-
land zu arbeiten. Sie möchte
bei einem Projekt der Caritas
mitmachen, als muttersprach-
licheAssistentin.IhrAntragauf
Asyl ist allerdings abgelehnt
worden. Sie hat Widerspruch
eingelegt.

Außerdem hat sie einen
Mann kennen gelernt, der sich
auch gut mit ihren Kindern
versteht. „Ich werde aber nicht
heiraten, um hier bleiben zu
dürfen. Das werde ich nur aus
Liebe tun“, sagt sie. Sie hat die
Hoffnung nicht verloren.

Serie über Ehrenamtliche
´ Viele Menschen enga-
gieren sich in Herford eh-
renamtlich für Flüchtlinge.
Sie helfen bei der Orien-
tierung im fremden Land,
bieten Sprachkurse an,
leisten den Geflüchteten
Gesellschaft.

´ Die NW stellt in einer
wöchentlichen Serie Eh-
renamtliche und ihr En-
gagement vor.
´ Anregungen und Vor-
schläge sind willkommen
unter:
herford@nw.de

Ihrem Lachen sieht man nicht an, was sie bereits alles erleiden musste. FOTO: RÖMER

Aida A. ist aus ihrer Heimat
geflüchtet. Jetzt hilft sie anderen

Mehr als 1.200 Menschen haben bislang die Dauerausstellung zur Herforder Stadtgeschichte besucht.
Sonja Langkafel führte Gespräche mit Vertretern der FDP und des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe

Herford (nw). Eine positive
Zwischenbilanz zog die Lei-
terin des städtischen Muse-
ums, Sonja Langkafel, im Da-
niel-Pöppelmann-Haus. Mehr
als 1.200 Besucher kamen seit
der Eröffnung im April in die
neue Dauerausstellung zur
Herforder Stadtgeschichte des
18. und 19. Jahrhunderts.

Doch auf diesen Zahlen
möchte sich Sonja Langkafel
nicht ausruhen, wie sie im Ge-
spräch mit Freien Demokra-
ten aus Stadt und Kreis Her-
ford sowie vom Landschafts-
verband Westfalen-Lippe
(LWL) erklärte. Das Museum
benötige als nächstes eine bar-
rierefreie Neugestaltung des

Eingangs für alle Gäste. Au-
ßerdem möchte sie im Ober-
geschoss die Ausstellung um
weitere Zeiträume der Stadt-
geschichte ergänzen.

Der Erfolg der neuen Aus-
stellung beruhe darauf, so
Langkafel, dass die Stadtge-
schichte anhand von Men-
schen in ihrer damaligen Zeit

und Umgebung veranschau-
licht wird.

Die vom LWL geförderte
Konzeption sei inhaltlich aus
der Schönfeldschen Villa ent-
wickelt worden, die dadurch
selbst Ausstellungsobjekt ge-
worden sei. „Die neue Aus-
stellung ist spannend und setzt
in der Präsentation westfalen-

weit Maßstäbe“, sagte FDP-
Kreisvorsitzender Stephen
Paul, der auch in der LWL-
Landschaftsversammlung
sitzt. „Als gebürtiger Her-
forder freue ich mich, dass die
neuere Geschichte unserer
stolzen Stadt in der wunder-
bar sanierten Schönfeldschen
Villa wieder erlebbar ist.“

FDP-Ratsherr Günther
Klempnauer erinnerte an den
Beschluss des Stadtrates im
Jahr 2010, eine Dauerausstel-
lung zur Stadtgeschichte zu
entwickeln. „Wir sind der Fa-
milie Streuber dankbar, die mit
einer Million Euro die Sanie-
rung der Schönfeldschen Villa
ermöglicht hat und den lau-
fenden Betrieb der Ausstel-
lung unterstützt.“ Für den Be-
trieb des städtischen Muse-
ums sei auch das Depot im Te-
lekom-Gebäude entschei-
dend. Auch hierzu habe der
Landschaftsverband in den
letzten Jahren Zuschüsse ge-
geben, wie Markus Schiek,
FDP-Mitglied im LWL-Kul-
turausschuss, feststellte.

Museumsleiterin Sonja Langkafel (M.) informierteArneHermannStopsack (v. l.),Markus Schiek,GüntherKlempnauer,MartinKo-
ke, Stephen Paul, Karl-Heinz Dingerdissen und Reinhard Broich über die Dauerausstellung zur Herforder Stadtgeschichte. FOTO: PRIVAT

KOMMENTAR
Marta-Geschäftsführerin muss zurück auf ihren Posten

Von Thomas Hagen

Man liest die
Nachricht und

reibt sich verwundert
die Augen: Helga
Franzen, Geschäfts-
führerin des Muse-
ums Marta, und ei-
gentlich schon in den
vorzeitigen Ruhe-
stand verabschiedet,
wird nun von Christdemokra-
ten und Grünen zurück ge-
pfiffen. Deren Wortführer
Wolfgang Rußkamp und Her-
bert Even soll die Summe der
Abfindung zu hoch sein.

Vor fast zehn Jahren hatte
Franzen den Job der Ge-
schäftsführerin – und Aufpas-
serin von Gründungsdirektor
Jan Hoet – übernommen.
Schon damals war sie krank,
hatte den Schwerbehinderten-
status. Das war bekannt. Fran-
zen erhielt dann einen unbe-
fristeten Vertrag. Das ist eine
unübliche Vorgehensweise,
Geschäftsführer bekommen in
der Regel befristete Verträge.
Über die Fraktionsgrenzen
hinweg wird die Arbeit der Ge-
schäftsführerin unisono ge-
lobt – obwohl sie aus eben er-
wähnten Gründen – viele Mo-
nate lang ihren Job gar nicht
ausüben konnte. Gemeinsam
mit Museumsleiter Roland
Nachtigäller hat Franzen das
Marta in ruhiges Fahrwasser
gesteuert.

Für das Museum ist das
Fehlen seiner Geschäftsführe-
rin ein untragbarer Zustand.
Deshalb hat sich Bürgermeis-
ter Tim Kähler erstens Ge-
danken gemacht und zweitens
gehandelt. Er beauftragte ei-
nen Juristen mit der Prüfung
der Personalie und einer mög-
lichen Vertragsauflösung des
unbefristeten Vertrages. Helga
Franzens juristische Vertreter
handelten einen Kompromiss
mit der Stadt aus. Der sollte
per Dringlichkeitsentscheid
vom Rat abgesegnet werden.

Die Sozialdemokraten hal-
ten den Kompromiss für so-
zial und wirtschaftlich vertret-
bar. Letztlich blieb nicht viel
Spielraum, denn die Stadt als

Arbeitgeberin war
in der schwächeren
Verhandlungspo-
sition. Kähler woll-
te die führungslose
Geschäftsführer-
Etage wieder hand-
lungsfähig machen.

Nun ist sein Plan
jäh gestoppt wor-

den. Franzen muss wieder an-
treten. Sie wird aber dadurch
nicht wieder gesund, die Si-
tuation bleibt unverändert.
CDU und Grüne führen wirt-
schaftliche Gründe für ihr Ve-
to ins Feld. Dabei ist es of-
fensichtlich, dass sie nur den
Bürgermeister beschädigen,
ihm aufzeigen wollen, dass sei-
ne Macht durchaus be-
schränkt ist. Ausbremsen
nennt man das auch.

Und es wird von der CDU
in Richtung SPD-Bürgermeis-
ter schon länger beständig be-
trieben. Das Prinzip in Sachen
Franzen wird seit der Antike
angewandt: Man schlägt den
Sack und meint den Esel. Hel-
ga Franzen ist der Punching-
ball, auf den CDU und Grüne
dreschen. Durch dieses Ver-
halten wird nicht nur die Per-
son Franzen beschädigt, son-
dern auch der gute Ruf des
Museums.

Neiden Christdemokraten
und Grüne dem Bürgermeis-
ter dessen erfolgreiche Ideen,
seinGeschick imAbgreifenvon
Fördergeldern? Sind es gar
verletzteEitelkeiten,diehier im
Spiel sind? Wie dem auch sei,
diese vermeidbare Provinz-
posse wird die Stadt nun wohl
deutlich mehr kosten, als der
erzielte Vergleich mit Fran-
zen. Ein solches Verhalten ist
kontraproduktiv und zerstört
das Vertrauen in die Politik,
vergiftet die Atmosphäre.

Abgesegnet in der HVV-
Aufsichtsratsrunde wurde der
Geschäftsführervertrag mit
Helga Franzen übrigens auch
von den Akteuren, die dieses
unwürdige Treiben nun in
Gang gesetzt haben. Und die
Bürger werden wieder mal die
Zeche zahlen müssen.

Paketzusteller macht Ende nächsten Jahres
Platz für Schöneberg-Expansion

¥ Herford/Sennestadt
(sik/toha). Der Immobilien-
fonds Episo 3 hat mit dem Pa-
ketzusteller UPS aus Herford
einen Kaufvertrag über die al-
ten B+S-Hallen an der Fug-
gerstraße im Süden Bielefelds
geschlossen. Wie bereits be-
richtet wird UPS Ende 2017
den langjährigen Standort in
Herford an der Zeppelinstra-
ße verlassen, da Vermieter
Wellteam (Schöneberg-
Gruppe) Eigenbedarf geltend
gemacht hat.

Daher hatten die Mitarbei-
ter des Immobilienfonds in den
vergangenen Monaten Ge-
spräche mit dem Paketdienst-
leister über eine Neuansied-
lung und über die Entwick-
lung einer zukunftsfähigen
Logistikimmobilie am Stand-
ort Fuggerstraße in Senne-
stadt geführt. Der Fonds hatte
den Gewerbestandort vor gut
zwei Jahren zusammen mit Al-
pha Industrial von der Markt-
kauf Holding erworben, um
ihn zu revitalisieren.

Innerhalb der vergangenen
Monate wurde das Areal auf
dem ehemaligen AVA-Gelän-
de (Marktkauf) eingehend von
UPS als Alternative zu Her-
ford geprüft. Mit der Neuan-
siedlung will UPS seine Ge-
schäfte in der Region Ostwest-
falen-Lippe sichern. Basierend
auf dem vorhandenen Bau-

recht, wurden mehrere Vari-
anten geprüft, so dass nach
Einreichung des Bauantrages
nun der eigentliche Vertrag für
die Immobilie geschlossen
werden konnte.

Erste Maßnahme der Re-
vitalisierung des Logistik-
standortes war der Baustart für
rund 20.000 Quadratmeter
neue Logistikflächen für die
Firma B+S Logistik und
Dienstleistungen GmbH im
April 2016. Nun ist der In-
vestor auch mit dem zweiten
Bauabschnitt ein weiteres
Stück vorangekommen.

Für September plant die
Firma B+S, die in Sennestadt
bereits rund 100 Mitarbeiter
beschäftigt, ihren Umzug in
den Neubau. Danach folgt
kurzfristigderAbbruchder leer
stehenden Bestandsgebäude.
Zum Jahresende kann bereits
mit dem Bau der neuen UPS-
Niederlassung begonnen wer-
den, so die Planungen.

Das rund 24 Hektar große
Gewerbegelände, das seit mehr
als 30 Jahren besteht, hat in den
vergangenen Monaten für viel
Kritik und Diskussionen ge-
sorgt. Um alle Seiten an einen
Tisch zu holen, gab es ein ge-
meinsames Moratorium, in
dem viele Dinge einvernehm-
lich geklärt werden konnten.
Es soll auch weiterhin beste-
hen bleiben.


